
Der zweıte (G(Gedanke ıst ebenso unbestreıtbar biıblısch: (ott ‚Biblische Religion‘ zunächst bestimmt Tillıch 215 dıe mensch-
hat nıcht WI1E eın menschlicher Handwerker EiINE ıhm VUr- liche Antwort auf (sottes Öffenbarung, Philosophie als „Jenes
gegebene fremde (ev VO  —_ iıhm entfremdete) Materijen-Sub- erkennende Bemühen, 1n dem die Frage nact dem
StANZz geformt, diese Welt „bilden”“ der ZU „fer- eın geht  b (S 14) Als solche ıst S1E „keine Angelegenheit
Ligen‘ ; ott ist vielmehr iıhr wirklicher Schöpfer Au nıchts, der Neigung der Abneigung”, vielmehr „eine Angelegen-
un: die Materie ıst gut arıstotelisch-thomistisch „keine heit des Menschen als Menschen: ennn der Mensch ıst das
Substanz, sondern CIn metaphysischer Gesichtspunkt Sezende, das dıe Frage nach dem Sein stellt“ (S 16} Und
Konkreten“ S, 57; vgl Etudes ppP- 45 SS.) Z WT, we1[l WIr „eine Mischung Vo eln un Nicht-Sein“,

we l „WIT endlich sSind“ S 19) un „nach einer SeinsformEbendarum ıst ıu drittens nıcht efwa dıe Materie 0S€
nd der reine „Geist” allein gyul; sehr, Ü den „Gedan- verlangen, die ber das Nicht-Sein ıIn uns selbst un: in -
ken, daflß 05€ Engel geben könne“ chlechthin zu „ Wi- Welt triumphiert” 5.21) Solche Frage nu „entsteht

nıcht durch eın theoretisches Interesse, das absıeht Vo derdersinn“ inachen S, 114 WIE z B hei dem platonisch
infizıierten P. Sertillanges In seinem SONST schönen Totalıtät menschlichen SE1NS, sondern“ AuS$ der Verbindung
Thomas-Buch, 777 un QIl VU MIr kritisch beleuchtet VoO  — Leidenschaft un Denken, die erst den Philosophen grofß

acht „deine FExistenz ıst ın sSeın Fragen mıt einbezogen‘In „CGott U, Geschichte”, S. 93 ff.)
Auch noch, wenn 19188 viertens yezeıgt wırd, daß die Wen- (S 25)

Wiırd 1eTr un auch weiterhin Philosophie hbewußt schr all-dung VO den „Werken des Fleisches”, denen des (sottes- gemeın begriffen, diesseıts der In ıhr aufgetretenen Inter-geistes 1m bıblischen Sınne vollıg VU  — der gnostizistischen
Abwendung V der materiellen Welt verschieden ist scheidungen („das eın als solches hat weder statische noch

dynamıiısche Wesenszüge”, heißt etwa dem FKinwand:®] 126 annn INa  - I resmontant zustımmen. Wenn ber „Eın statıisches Letztes un der lebendige Gott sind Hen-
VOo da AduUuSs der Behauptung weiterschreıtet, e neutesta-
menthche Metanola s€1 „e£fwas 5A1L anderes als ‚Bekehrung‘ sichtlıch unvereinhbar“ S, 23) ist demgegenüber die hıb-

Iische Religion für 'Tilliıch Yo vornherein als die Ahrıstlıcheder Buße‘ W1E 1in  - gewöhnlich übersetzt“ S. 158 viel- (in seiner Sıcht ıhrer hrotestantıischen Ausprägung) spezifi-mehr E1INE ‚Neuerung des Intellekts‘, annn verkennt (allzu zıiert. Nach schr schönen Ausführungen ber den einzıgartıgen‚hellenisch‘, 111 uns scheinen), dafß die jüdische Teschu- ‚Personalismus’ der hıblıschen Relıgion werden als dessenbah  P dıie Ganz-Umkehr VO Irrweg 1n die (Gottferne auf den Manıiıfestationen gleichermaßen Schöpfungslehre, Christologı:evechten Weg der Imitatio Dei gemeınt ıst, die weıt über un: Eschatologie gekennzeichnet, deren jede zunächst mıteın bloßes intellektueHes Umdenken hinausgeht. Ontologie unvereinbar erscheint 72}  , .} wird weiter ann
Überhaupt haben WIT, wWEeIn allzu direkt der hellenischen e{wa Glaube‘ zunächst schr treffend als „Akt der Selbst-
e1NeE „biblische Metaphysik” ( gegenübergestellt werden Hingabe, des Gehorsams, der Zustimmung” ın untrennbarer
soll d1€ noch Aazu hesser mıt der neuesien Natur- un: SEE- Zusammengehörigkeit bestimmt (S5. 49 gleich darauf ber
lenforschung vereinbar sel, TOLZ glänzenden Einzelanalysen behauptet, dafß se1ın Wesen („Ergriffensein durch das, W as
(etwa Etudes, p. 1 der psychopathoiogischen Korrelate unNns unbedingt angeht”) schon verloren habe, VO Gilau-
ZU. (Gnost1zısmus) das ernste Bedenken, oh 1er nıcht AA ben der Kirche”, Vo „Glauben, der geglaubt wird”, dıe ede
der bloße Pendelausschlag 1ns Gegenextrem unserer enk- 3! (S. 50) S0 kommt enn auch der efwas seltsamen
gewohnheıiten vorliege (etwa schon, Wn mıt Bergson, 32, Formuli:erung, der (Glaube Se1 „protestantisch dem Wesen
„in der eit das fortschreitende achstum des Absoluten“ nach, Panz gleich, ob ın der protestantischen der der
gesehen werden soll, Was doch ohl eın Selbstwiderspruch bıblıschen Religion erscheint“ 5. 55) gewiß objek-wäre). t1ver DBEWESEN ware, etwa schreiben: Der Gilaube erschöpft
Solche Bedenken verringern reiliıch nıcht, S1e erhöhen 1Ur sıch nıemals in der Zustimmung ZAU außerpersonalen Gewibß-
das Interesse gründlicher Weiterverfolgung der tiefen heıten, sondern behält seıiınen Wagnis-Charakter ın jeder der
un fruchthbaren Gedanken, die { resmontant der Bihbel ent- verschiedenen AÄusprägungen der bıbilschen Religıion,
nımmt. Dabe! sollte ımmer wieder auch auf Boman zuruück- wWwWenNnn auch mıt charakteristisch verschiedenen Akzenten als
gegriffen werden., der diesseits aller spekulativen Festlegung jüdıscher, katholischer der evangelischer.auf e1in „biblisches System“ die sprachphänomenologıschen Unbeschadet dessen, daß 1n vielen Einzelheiten Von
Voraussetzungen klärt, Vu  — denen AuS das biıblısche Welt- ern Glaubens- und Denkansätzen her "Yıllichs Aussagenhıld dem griechischen gegenubertritt. Dafß dabeı beider rela- revisionsbedürftig erscheinen, lıegt das Epochemachende SEe1-
tıves echt herausgearbeitet WIr  s 1st besonders begrüßen Nes Werkes darın, daß gerade V O  - seinem, exXxirem ‚d Y-
(angesichts der eingangs erwäahnten Einseitigkeiten). Gerade namıistıischen‘ un radıkal protestantıschen Standort AUuUS U:
ZUSAaMMECNS CHOMMECNHN scheinen 11115 hbeıide Bucher einen Wer endlich auch einmal dem töriıchten un gefahrlichen Aus-
Z zeıgen, auf dem das Hin- und Herübersetzen zwıischen spielen des biblischen Denkens das griechische Eınhalt
der ontologischen Sprache der griechischen Denker un der geboten WIT: (Nachdem schon Bomans Analyse der hebräi-
deontologischen der biblischen Propheten bewußter und mit schen un der griechischen Sprache Ahnliches leistete.) Das
mehr Erfolgsaussicht als bisher für das Erkennen der Bal- christlıch-jJüdische Grespräch jedenfalls braucht mit dem bei
Z  w Wirklichkeit ANPESANSCH un c auch dem Verständnis
zwischen Altem un Neuem Gottesvolk, iıhrer wechselweisen

manchen beliebten Ausspielen des ‚Gottes der Bıbel"
den Gott der Phılosophen" wirklich nıcht länger he-

Befruchtung, gedıent werden könnte. lastet werden. Das ist Tillıchs Verdienst.

ayıl] Tillich Biblische Religion un die Frage nach dem Bıbliographische Notizenen Stuttgart 1956 Evangelisches Verlagswerk. 74 Seıten.

„Gegen Pascal SdRC ıch Der (ott Abrahams, Isaaks und Ben Chorin, Schalom: Das Evangelium In jüdıscher un: gT1E-
chischer Sicht; 1nN: ‚Judaica,, Dezember 1956 4 247Jakobs und der (Gott der Philosophen ist der gleiche Oft.“
bis 59Das ist der Satz. ın den der großangelegte GegenangrIiff

ausmundet, den T ıllich ın diıesem ungemeın klar un: kon- Nach durchaus treftender Kritik der ‚sensatıionellen‘ Jesus-
zentriert geschrıebenen Büchlein wider die se1t Pascal un Romane Von Robert Giraves (mit Joshua Podro) und VOoO  —

Kierkegaard aufgekommene These (ührt Ar€ sıch heute bei Nika Kazantzakis (‚Die letzte Versuchung‘), versteigt siıch
ausgesprochen exıstentialıstıschen Denkern Banz offener, auch leider der Behauptung, ın dergleichen lıege 6In etzter
heı manchen Katholiken ber mehr der minder unverhoh- „Beweıls dafür, daß das griechısche, hellenistische eben
lener Zustimmung erfreut. wonach die offenbarte Religion Antı-hebräische-Denken, (sestalt un: Botschaft des Erzjuden
des wahren (ottes mıt der ontologıschen Wahrheitssuche Jesus Von Nazareth nıcht rezıpleren konnte“ noch könne,
der Philosophie unvereinbar ware W1€E schon Pauli ‚Bearbeitung für Griechen‘ und der ‚.Lo-
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Der zweite Gedanke ist ebenso unbestreitbar biblisch: Gott 
hat nicht wie ein menschlicher Handwerker eine ihm vor-
gegebene fremde (ev. von ihm entfremdete) Materien-Sub-
stanz geformt, um diese Welt zu „bilden" oder zu „fer-
tigen"; Gott ist vielmehr ihr wirklicher Schöpfer aus nichts, 
und die Materie ist — gut aristotelisch-thomistisch — „keine 
Substanz, sondern ein metaphysischer Gesichtspunkt am 
Konkreten" (S. 57; vgl. Etudes pp. 43 ss.). 

Ebendarum ist nun drittens nicht etwa die Materie böse 
und der reine „Geist" allein gut; so sehr, um den „Gedan-
ken, daß es böse Engel geben könne" schlechthin zum „Wi-
dersinn" zu machen (S. 114, wie z. B. bei dem platonisch 
infizierten P. Sertillanges OP in seinem sonst so schönen 
Thomas-Buch, S. 777 und S. 911, von mir kritisch beleuchtet 
in „Gott u. d. Geschichte", S. 93 ff.). 

Auch noch, wenn nun viertens gezeigt wird, daß die Wen-
dung von den „Werken des Fleisches", zu denen des Gottes-
geistes im biblischen Sinne völlig von der gnostizistischen 
Abwendung von der materiellen Welt verschieden ist 
(S. 126 f.), kann man Tresmontant zustimmen. Wenn er aber 
von da aus zu der Behauptung weiterschreitet, die neutesta-
mentliche Metanoia sei „etwas ganz anderes als ,Bekehrung` 
oder ‚Buße' wie man gewöhnlich übersetzt" (S. 158), viel-
mehr eine ,Neuerung des Intellekts', dann verkennt er (allzu 
,hellenisch`, will uns scheinen), daß die jüdische Tesdm-
bah, die Ganz-Umkehr vom Irrweg in die Gottferne auf den 
fechten Weg der Imitatio Dei gemeint ist, die weit über 
ein bloßes intellektuelles Umdenken hinausgeht. 

Überhaupt haben wir, wenn allzu direkt der hellenischen 
eine „biblische Metaphysik" (!) gegenübergestellt werden 
soll, die noch dazu besser mit der neuesten Natur- und See-
lenforschung vereinbar sei, trotz glänzenden Einzelanalysen 
(etwa Etudes, p. 15 s. der psychopathologischen Korrelate 
zum Gnostizismus) das ernste Bedenken, ob hier nicht z. T. 
der bloße Pendelausschlag ins Gegenextrem unserer Denk-
gewohnheiten vorliege (etwa schon, wenn mit Bergson, S. 32, 
„in der Zeit das fortschreitende Wachstum des Absoluten" 
gesehen werden soll, was doch wohl ein Selbstwiderspruch 
wäre). 
Solche Bedenken verringern freilich nicht, sie erhöhen nur 
das Interesse an gründlicher Weiterverfolgung der tiefen 
und fruchtbaren Gedanken, die Tresmontant der Bibel ent-
nimmt. Dabei sollte immer wieder auch auf Boman zurück-
gegriffen werden, der diesseits aller spekulativen Festlegung 
auf ein „biblisches System" die sprachphänomenologischen 
Voraussetzungen klärt, von denen aus das biblische Welt-
bild dem griechischen gegenübertritt. Daß dabei beider rela-
tives Recht herausgearbeitet wird, ist besonders zu begrüßen 
(angesichts der eingangs erwähnten Einseitigkeiten). Gerade 
zusammengenommen scheinen uns beide Bücher einen Weg 
zu zeigen, auf dem das Hin- und Herübersetzen zwischen 
der ontologischen Sprache der griechischen Denker und der 
deontologischen der biblischen Propheten bewußter und mit 
mehr Erfolgsaussicht als bisher für das Erkennen der gan-
zen Wirklichkeit angegangen und so auch dem Verständnis 
zwischen Altem und Neuem Gottesvolk, ihrer wechselweisen 
Befruchtung, gedient werden könnte. 

Paul 	Biblische Religion und die Frage nach dem 
Sein. Stuttgart 1956. Evangelisches Verlagswerk. 74 Seiten. 

„Gegen Pascal sage ich: Der Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs und der Gott der Philosophen ist der gleiche Gott." 
Das ist der Satz, in den der großangelegte Gegenangriff 
ausmündet, den Tillich in diesem ungemein klar und kon-
zentriert geschriebenen Büchlein wider die seit Pascal und 
Kierkegaard aufgekommene These führt, die sich heute bei 
ausgesprochen existentialistischen Denkern ganz offener, auch 
bei manchen Katholiken aber mehr oder minder unverhoh-
lener Zustimmung erfreut, wonach die offenbarte Religion 
des wahren Gottes mit der ontologischen Wahrheitssuche 
der Philosophie unvereinbar wäre. 

,Biblische Religion' zunächst bestimmt Tillich als die mensch-
liche Antwort auf Gottes Offenbarung, Philosophie als „ jenes 
erkennende Bemühen, in dem es um die Frage nach dem 
Sein geht" (S. 14). Als solche ist sie „keine Angelegenheit 
der Neigung oder Abneigung", vielmehr „eine Angelegen-
heit des Menschen als Menschen; denn der Mensch ist das 
Seiende, das die Frage nach dem Sein stellt" (S. 16). Und 
zwar, weil wir „eine Mischung von Sein und Nicht-Sein", 
weil „wir endlich sind" (S. 19) und „nach einer Seinsform 
verlangen, die über das Nicht-Sein in uns selbst und in un-
serer Welt triumphiert" (S. 21). Solche Frage nun „entsteht 
nicht durch ein theoretisches Interesse, das absieht von der 
Totalität menschlichen Seins, sondern" aus der Verbindung 
von Leidenschaft und Denken, die erst den Philosophen groß 
macht: „Seine Existenz ist in sein Fragen mit einbezogen" 
(S. 25). 
Wird hier und auch weiterhin Philosophie bewußt sehr all-
gemein begriffen, diesseits der in ihr aufgetretenen Unter-
scheidungen („das Sein als solches hat weder statische noch 
dynamische Wesenszüge", heißt es etwa zu dem Einwand: 
„Ein statisches Letztes und der lebendige Gott sind offen-
sichtlich unvereinbar" (S. 23), so ist demgegenüber die bib-
lische Religion für Tillich von vornherein als die christliche 
(in seiner Sicht ihrer protestantischen Ausprägung) spezifi-
ziert. Nach sehr schönen Ausführungen über den einzigartigen 
,Personalismus` der biblischen Religion werden als - dessen 
Manifestationen gleichermaßen Schöpfungslehre, Christologie 
und Eschatologie gekennzeichnet, deren jede zunächst mit 
Ontologie unvereinbar erscheint (S. 36 ff.), wird weiter dann 
etwa ‚Glaube' zunächst sehr treffend als „Akt der Selbst-
Hingabe, des Gehorsams, der Zustimmung" in untrennbarer 
Zusammengehörigkeit bestimmt (S. 49), gleich darauf aber 
behauptet, daß er sein Wesen („Ergriffensein durch das, was 
uns unbedingt angeht") schon verloren habe, wo vom „Glau-
ben der Kirche", vom „Glauben, der geglaubt wird", die Rede 
sei (S. 50). So kommt es denn auch zu der etwas seltsamen 
Formulierung, der Glaube sei „protestantisch dem Wesen 
nach, ganz gleich, ob er in der protestantischen oder der 
biblischen Religion erscheint" (S. 55), wo es gewiß objek-
tiver gewesen wäre, etwa zu schreiben: Der Glaube erschöpft 
sich niemals in der Zustimmung zu außerpersonalen Gewiß-
heiten, sondern behält seinen Wagnis-Charakter in jeder der 
verschiedenen Ausprägungen der bibilschen Religion, —
wenn auch mit charakteristisch verschiedenen Akzenten als 
jüdischer, katholischer oder evangelischer. 
Unbeschadet dessen, daß so in vielen Einzelheiten von an-
dern Glaubens- und Denkansätzen her Tillichs Aussagen 
revisionsbedürftig erscheinen, liegt das Epochemachende sei-
nes Werkes u. E. darin, daß gerade von seinem, extrem ,dy-
namistischen` und radikal protestantischen Standort aus nun 
endlich auch einmal dem törichten und gefährlichen Aus-
spielen des biblischen Denkens gegen das griechische Einhalt 
geboten wird. (Nachdem schon Bomans Analyse der hebräi-
schen und der griechischen Sprache Ahnliches leistete.) Das 
christlich-jüdische Gespräch jedenfalls braucht mit dem bei 
manchen so beliebten Ausspielen des ,Gottes der Bibel' gegen 
den ,Gott der Philosophen' nun wirklich nicht länger be-
lastet zu werden. Das ist Tillichs Verdienst. K. 7h. 

Bibliographische Notizen 

Ben Chorin, Schalom: Das Evangelium in jüdischer und grie-
chischer Sicht; in: Judaica` , Dezember 1956 (12,' 4), S. 247 
bis 252. 

Nach durchaus treffender Kritik der ‚sensationellen' Jesus-
Romane von Robert Graves (mit Joshua Podro) und von 
Nika Kazantzakis (,Die letzte Versuchung`), versteigt sich B. 
leider zu der Behauptung, in dergleichen liege ein letzter 
„Beweis dafür, daß das griechische, hellenistische — eben 
Anti-hebräische-Denken, Gestalt und Botschaft des Erzjuden 
Jesus von Nazareth nicht rezipieren konnte" noch könne, —
wie schon an Pauli ,Bearbeitung für Griechen' und der ,Lo- 
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golsierung Jesu durch Johannes’ erhelle: eınem Zeitpunkt, Gegenüber dem Ane yedes Verstäandnıis tür den der Bibel
E1n Leo Baeck das Jüdische Paulinı:smus wiederent- eigentümlichen Wahrheitsanspruch (nicht einer Reportage,

deckte (The aıt o Paul; in The Journal ot Jewish Stu- sondern einer Geschichtsdurchleuchtung auf dıe Erstursäch-
1e5 111 1952 un qAıe Qumran-Funde johannes’ urzeln des Greschehens hın) zusammengeschriebenen ‚Best-
In jüdischer Tradition erwIies sollte das Jüdisch-christlıche seller‘ VOoO Keller: un qdAije Bihbel hat doch recht‘ VECTI-

(zespräch nıcht mehr durch grobe Verallgemeinerungen be- weıst auf einıge Kronzeugen für sinngemäfßeres Bibelver-
lastet werden. (Zum sogenannten ‚antı [!]-hebräischen Den- standnıs WIiEeE Buber, Warnach un: Guardıini; ein
ken der Griechen verweisen WITr auf dıe Besprechungen der abermalıger Ausdruck des Interesses für Anlıegen, das
Bücher von Bomann und Tillich.) sıch die ‚Werkhefte‘ schon durch ausglebige Zitate -AUuUS

eıgen gemacht haben. Eine Au mehr konservativer
Blınzler, Josef (und Stauffer): Glaube contra Cilaube. NSicht stammende Keller-Krıitik: „Hat dıe Bibel recht?“ ıst
Gespräch hber e1Nn Buch: 11 ‚Hochland‘, August 1957 (47, 6} u11l uch als Sonderdruck aUus „Gott im Alten Testament“

VoO  — Dr Johannes Nıcolussı (Verlag auch. InnsbruckBlinzlers VO  ; uns$s schon anläfßlich der Auflage gewürdig- 1957, S, ) ZUugeSANSCN.ter ‚Prozefs Jesu‘ S, 24 f.) wırd hiıer Vo  — dem hbe-
kannten Erlanger Neutestamentler In einıgen wichtigen
Punkten angegriffen un: V Vertasser verteidigt. Daiß Ehrlich, Ernst Ludwig: Eın Beıtrag ZUF Messiaslehre der

der uüberholten COomMmMuUnNIS opP1N10 Stauffer testhalt., Qumransekte: ın Zitschr alttestament!. Wiss 65
yel 1956, 234——9243Jesus schon SEINES Mess1as- Praätendententums

(nıcht erSst 14 Inanspruchnahme der Würde des vo resumıert den (noch ziemliıch ungeklärten) Komplex des
Hımmel her kommenden ‚Menschensohns' der Danıelpro- Vorkommens VO  —_ ZWwC1 Gesalbten’ („aus Israel und aus Aqa-
phetie) VOoO 5Synhedrium todeswürdıg befunden worden ron“) ın den Sektentexten m1t echt efwas zurückhaltender
wlıie noch heutzutage VO  - konsequenten Jüdischen Denkern als Schubert 1n Zwel Beiträgen ZU selben Ihema (‚ Ju-gleich Rosenzwelıg un Schoeps), das wırd INa  —_ ale eiınen beı daica‘ 1 un 1) da weder dıe behauptete ÜUberord-
der Schwierigkeit der Sachfrage vielleicht auch weiterhin
verständlichen Irrtum hinehmen. Da{iß CI ber Stauffers Eın- Nuns des ‚priesterlichen‘ her den ‚königlichen’ Messı1as stich-

haltig SeIn scheint, noch schon ıe Parallele mit den rabbhtı-
wanden gegenuüber seiınen Standpunkt als neutestamentlich nıschen: Messıas Ben Joseph un Messjas Ben Davıd erWwiesen.
festhält, wonach alle Synhedriumsangehörigen „nıcht ZU. Kıne weıtere Arbeit Ehrlichs, Der "Traum im Talmudt ıIn
Zwecke der Rechtshindung” gegenüber Jesus zusammentraten der Zeitschrift neutestament!. Wiss. 417 1956(Prozeß, 5. 61) und nıcht „Glaube Glaube“ 133— 145 bietet dıe willkommene Fortsetzung des
gestanden habe, das ann RNUuUr bedauern, WEr (As Paulus- 55 VU  ; uns angezeigten Werkes des ert uber den Iraum
zZEeUgNIS uch ber diese Juden (mit Ausnahmen) voll ernst- 1m bemerkenswert ist, dafs im 1almud der Traum als
nehmen gelernt hat, „dafs S1E VO Eifer erfüullt sınd für Gott, bloßer „Abtfal]l der Prophetie” gilt, „E1In Sechzigstel der Pro-
wenn auch nıcht gemäß der vollen Krkenntnis“ (Röm 10, 2) phetie”, NUur ausnahmsweılse prophetisch.Wie Jesus 1n den Samaritanern, wırd der katholische
OChriıst gemaß (rseist nd Buchstaben des in Prote-

Jocz, Jacob he Son of God’;: ın ‚Judaıica), Sept. 195tanten und Juden nıcht schlechthin Un- sondern Anders-
yläubige sehn: csoviel sollte feststehn. (13 3) 129——_ 142

I7 dem WIT schon einNne wertvolle Studie ber die exegetische
Böhm, Franz: Friede tür Israel:; In: Zeıtwende /  Die HEUC Problematik zwischen Kırche un Synagoge angesichts des
Furche’, Februar 957 98, 2) Sonderdruck Seiten. Iın der gleichen Zeitschrift verdanken (1  Z März

1956), trıtt 1er den zentralen Diskussionspunkt heranEın dankenswerter Versuch, ım Geiste unsTes vorjahrıgen
Solidaritätsappells Verständnis dafür wecken, dafß dıie un zeıigt, dailß Saulus-Paulus jesum nıe als Herrn un ott

verkünden gyewagt hätte, wenn dieser nıcht selbst göttlıcheRegierung sraels wagte, „seine verzweifelte Lage un G@1- Autorität ın Anspruchg (eben darum ja, nıcht
LE  — Daseinswillen durch eINeE kühne, gefährliche, einahe
er messene Handlung der Selbsthilfe Ins Bewußtsein der SCNMN der bloßen Messiasanwärterschaft, VO Synhedrium das
Welt rücken und insbesondre den Miıtgliedern der freien Todesurteil erhalten) hatte un: durch dıe Auferweckung Vo

Vater In diesem ÄAnspruch beglaubigt worden ware;: eineWelt ıhre eıgene Schuld, ihren Z ynismus, den Verrat treffende Bestätigung 1m Austausch mıt Ben Chorinihren eignen Parolen einsichtig machen“
hbetonten Hinweises auf das ausschlaggebende (sewicht der
leibhaften Auferstehung Jesu im gesamten christlich- Juüd1-Buber, Martin: Der ('hassidismus und der abendländische schen Gespräch. (Vegl D4 f.)Mensch: 1in: ‚Merkur’, (Oktober 1956 1 )3 933—943

Was das Wiıchtigste Chassıdismus eı un: dıe Lanczkowskı, Güunter: Zur Unterscheidung indıschen undheutigen Abendländer anspreche, Sse1 seine „ Tendenz, die biblischen Denkens: In M  UM! 1957 VII, 2/3)fundamentale Scheidung zwıschen dem Heiligen nd dem 110— 119Profanen immer mehr überwınden ; dıe eıgene Heıili-
Sung lıege ZW ar nıcht ın des Menschen Hand: „aber yibt Iieser Beitrag In dem NEUCH ‚Tahrbuch tur Universalge-
eiwas ıhm schöpfungsmälfig Vorbehaltenes, das eben ıhm schichte‘ des Muüunchner Alber- Verlags, das füur die dringend
überantwortet wiırd 1nd  — nennt e5 die Wahl der das nötıge Ausweıtung unseres Geschichtsverständnisses über FEu-
Beginnen”. Der Mensch, der wähle der beginne, „trıtt ın ropa hinaus erfolgreich wirkt, betont in Auseimander-
die Heiligung e1n. {)as annn ber NUr, wenn CFr eben als setzung mıt einem ebenda (VI1, 4 : 1956, 369—384) CT -

schı1enenen VoO  — Kırtel: ‚Indısche Paralellen ZUMensch beginnt un siıch keine übermenschliche Heiligkeit
anmalit”. Darum SC 1 „das biblische (sebot ‚Heılıge Menschen dafß der grundlegende Unterschtited zwıschen der zyklischen
sol]+t iıhr Mir SsSeIn chassıdısch gedeutet worden: ‚Mensch- Geschichtsvorstellung der Inder un der zielgerichteten der
lıch heilig sollt iıhr Mır sein  ..“ Was recht aufschlußreich Bibel. dıe verschiedene Fragestellung: „Was ll Gott?“

(biblisch) „Die 1st (sott? ‚Wo War Vor der Schöp-ıst. ‚Chassidische Parallelen zZU NT“ hat übrigens sehr VCLI-
dienstvall Sahlın zusammengestellt ın ‚Judaica’, Juni 1956 fung?” (indisch) den bloßen Vergleich VOoO FEinzelaussagen
12, 2) (die dann 1n Indien oft ‚logischer' sınd), WIi€E Kırftel ıh bot,

wen1g fruchtbar erscheinen Jassen.

Dotterweich, Gedo Die Wahrheit der Biıbel und das Men-
schenwissen: 1n: Werkhefte katholischer Laiten, Mati 057 Loewensteıin, arl Minsk Im Lager der deutschen Juden;
I) 5} 1285— 129 1In: Aus Politik un Zeitgeschehen; Beilage ZUrTF Wochen-
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goisierung Jesu durch Johannes' erhelle; zu einem Zeitpunkt, 
wo ein Leo Baeck das Jüdische am Paulinismus wiederent-
deckte (The fait of Paul; in: The Journal of Jewish Stu-
dies III, 3; 1952) und die Qumran-Funde Johannes' Wurzeln 
in jüdischer Tradition erwiesen, sollte das jüdisch-christliche 
Gespräch nicht mehr durch so grobe Verallgemeinerungen be-
lastet werden. (Zum sogenannten ,antil!)-hebräischen Den-
ken der Griechen verweisen wir auf die Besprechungen der 
Bücher von Bomann und Tillich.) 

Blinzler, Josef (und E. Stauffer): Glaube contra Glaube. 
Gespräch über ein Buch; in: ‚Hochland', August 1957 (47, 6). 

Blinzlers von uns schon anläßlich der 1. Auflage gewürdig-
ter ,Prozeß Jesu' (FR 16, S. 24 f.) wird hier von dem be-
kannten Erlanger Neutestamentler in einigen wichtigen 
Punkten angegriffen und vom Verfasser verteidigt. Daß er 
an der überholten communis opinio gegen Stauffer festhält, 
Jesus sei schon wegen seines Messias-Prätendententums 
(nicht erst wegen Inanspruchnahme der Würde des ,vom 
Himmel her' kommenden ,Menschensohns' der Danielpro-
phetie) vom Synhedrium todeswürdig befunden worden 
(wie noch heutzutage von konsequenten jüdischen Denkern 
gleich Rosenzweig und Schoeps), das wird man als einen bei 
der Schwierigkeit der Sachfrage vielleicht auch weiterhin 
verständlichen Irrtum hinehmen. Daß er aber Stauffers Ein-
wänden gegenüber seinen Standpunkt als ,neutestamentlich' 
festhält, wonach alle Synhedriumsangehörigen „nicht zum 
Zwecke der Rechtsfindung" gegenüber Jesus zusammentraten 
(Prozeß, 1951 1 , S. 61) und nicht „Glaube gegen Glaube" 
gestanden habe, das kann nur bedauern, wer das Paulus-
zeugnis auch über diese Juden (mit Ausnahmen) voll ernst-
nehmen gelernt hat, „daß sie von Eifer erfüllt sind für Gott, 
wenn auch nicht gemäß der vollen Erkenntnis" (Röm 10, 2). 
Wie Jesus in den Samaritanern, so wird der katholische 
Christ — gemäß Geist und Buchstaben des NT — in Prote-
stanten und Juden nicht schlechthin Un-, sondern Anders-
gläubige sehn; soviel sollte feststehn. 

Bam, Franz: Friede für Israel; in: ‚Zeitwende / Die neue 
Furche', Februar 1957 (28, 2). Sonderdruck 11 Seiten, 

Ein dankenswerter Versuch, im Geiste unsres vorjährigen 
Solidaritätsappells Verständnis dafür zu wecken, daß die 
Regierung Israels wagte, „seine verzweifelte Lage und sei-
nen Daseinswillen durch eine kühne, gefährliche, beinahe 
vermessene Handlung der Selbsthilfe ins Bewußtsein der 
Welt zu rücken und insbesondre den Mitgliedern der freien 
Welt ihre eigene Schuld, ihren Zynismus, den Verrat an 
ihren eignen Parolen einsichtig zu machen". 

Buber, Martin: Der Chassidismus und der abendländische 
Mensch; in: ‚Merkur', Oktober 1956 (X, 10), S. 933-943. 

Was das Wichtigste am Chassidismus sei und warum er die 
heutigen Abendländer anspreche, sei seine „Tendenz, die 
fundamentale Scheidung zwischen dem Heiligen und dem 
Profanen immer mehr zu überwinden"; die eigene Heili-
gung liege zwar nicht in des Menschen Hand; „aber es gibt 
etwas ihm schöpfungsmäßig Vorbehaltenes, das eben ihm 
überantwortet ... wird — man nennt es die Wahl oder das 
Beginnen". Der Mensch, der so wähle oder beginne, „tritt in 
die Heiligung ein. Das kann er aber nur, wenn er eben als 
Mensch beginnt und sich keine übermenschliche Heiligkeit 
anmaßt". Darum sei „das biblische Gebot ,Heilige Menschen 
sollt ihr Mir sein' chassidisch so gedeutet worden: ,Mensch-
lich heilig sollt ihr Mir seid". — Was recht aufschlußreich 
ist. ,Chassidische Parallelen zum NT` hat übrigens sehr ver-
dienstvoll H. Sahlin zusammengestellt in Judaica', Juni 1956 
(12, 2). 

Dotterweich, Gedo: Die Wahrheit der Bibel und das Men-
schenwissen; in: Werkhefte katholischer Laien, Mai 1957 
(XI, 5), S. 128-129. 

Gegenüber dem ohne jedes Verständnis für den der Bibel 
eigentümlichen Wahrheitsanspruch (nicht einer Reportage, 
sondern einer Geschichtsdurchleuchtung auf die Erstursäch-
lichkeit des Geschehens hin) zusammengeschriebenen ‚Best-
seller' von W. Keller: , ... und die Bibel hat doch recht' ver-
weist D. auf einige Kronzeugen für sinngemäßeres Bibelver-
ständnis wie M. Buber, W. Warnach und R. Guardini; ein 
abermaliger Ausdruck des Interesses für unser Anliegen, das 
sich die ,Werkhefte` schon durch ausgiebige Zitate aus FR 
33/36 zu eigen gemacht haben. Eine aus mehr konservativer 
Sicht stammende Keller-Kritik: „Hat die Bibel recht?" ist 
uns auch als Sonderdruck aus „Gott im Alten Testament" 
von Dr. Johannes Nicolussi (Verlag F. Rauch, Innsbruck 
1957, 40 S.) zugegangen. 

Ehrlich, Ernst Ludwig: Ein Beitrag zur Messiaslehre der 
Qumransekte; in: Ztschr. f. d. alttestamentl. Wiss. Bd. 68. 
1956, S. 234-243. 

E. resumiert den (noch ziemlich ungeklärten) Komplex des 
Vorkommens von zwei ‚Gesalbten' („aus Israel und aus Aa-
ron") in den Sektentexten mit Recht etwas zurückhaltendec 
als K. Schubert in zwei Beiträgen zum selben Thema (Ju-
claica' 11, 4 und 12, 1), da weder die behauptete überord-
nung des ‚priesterlichen' über den ‚königlichen' Messias stich-
haltig zu sein scheint, noch schon die Parallele mit den rabbi-
nischen: Messias Ben Joseph und Messias Ben David erwiesen. 
— Eine weitere Arbeit Ehrlichs, ,Der Traum im Talmud' in 
der Zeitschrift f. d. neutestamentl. Wiss. Bd. 47, 1956, S. 
133-145 bietet die willkommene Fortsetzung des FR 33/36, 
S. 55 von uns angezeigten Werkes des Verf. über den Traum 
im AT; bemerkenswert ist, daß im Talmud der Traum als 
bloßer „Abfall der Prophetie" gilt, „ein Sechzigstel der Pro-
phetie", nur ausnahmsweise prophetisch. 

Jocz, Jacob: ,The Son of God'; in Judaica', Sept. 1957 
(13, 3), S. 129- 142. 

J., dem wir schon eine wertvolle Studie über die exegetische 
Problematik zwischen Kirche und Synagoge angesichts des 
AT in der gleichen Zeitschrift verdanken (12, 1 v. 1. März 
1956), tritt hier an den zentralen Diskussionspunkt heran 
und zeigt, daß Saulus-Paulus Jesum nie als Herrn und Gott 
zu verkünden gewagt hätte, wenn dieser nicht selbst göttliche 
Autorität in Anspruch genommen (eben darum ja, nicht we-
gen der bloßen Messiasanwärterschaft, vom Synhedrium das 
Todesurteil erhalten) hätte und durch die Auferweckung vom 
Vater in diesem Anspruch beglaubigt worden wäre; eine 
treffende Bestätigung unsres im Austausch mit Ben Chorin 
betonten Hinweises auf das ausschlaggebende Gewicht der 
leibhaften Auferstehung Jesu im gesamten christlich-jüdi-
schen Gespräch. (Vgl. FR 33/36, S. 24 f.) 

Lanczkowski, Günter: Zur Unterscheidung indischen und 
biblischen Denkens; in ,SAECULUM` 1957 (VIII, 2/3), S. 
110-119. 

Dieser Beitrag in dem neuen ,Jahrbuch für Universalge-
schichte' des Münchner Alber-Verlags, das für die dringend 
nötige Ausweitung unseres Geschichtsverständnisses über Eu-
ropa hinaus so erfolgreich wirkt, betont — in Auseinander-
setzung mit einem ebenda (VII, 4; 1956, S. 369-384) er-
schienenen von W. Kirfel: ,Indische Paralellen zum AT 
daß der grundlegende Unterschied zwischen der zyklischen 
Geschichtsvorstellung der Inder und der zielgerichteten der 
Bibel, die verschiedene Fragestellung: „Was will Gott?" 
(biblisch) „Wie ist Gott? ‚Wo' war er z. B. vor der Schöp-
fung?" (indisch) den bloßen Vergleich von Einzelaussagen 
(die dann in Indien oft ‚logischer' sind), wie Kirfel ihn bot, 
wenig fruchtbar erscheinen lassen. 

Loewenstein, Karl: Minsk. Im Lager der deutschen Juden; 
in: Aus Politik und Zeitgeschehen; Beilage zur Wochen- 
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zeiıtung „Das Parlament“, November 1956 (BXXXXV/56) (BXXX11/57), 529-—543 An Hand authentischen Akten-
7105— 718 Von schätzungsweilse 170 000 nach Minsk De- materı1als, ınsbesondere eiınem Weißbuch des schwedischen

portierten entkamen noch Der genannte Bericht ıst einer Außenministeriums, für 936 wırd 1er eıne Darstellungder wenıgen eingehenden ber eiınes dıieser Vernichtungs- gegeben VO der Rettung VoO eftwa 19 000 Personen A us 7G' hettos un -Lager. Fr beruht ayuf Ort un Stelle BC-
machten Notizen durch den einzıgen, der VO| dort „ IMN aller

verschiedenen Natıonen Au den Konzentrationslagern in den
etzten Kriegstagen. (Etwa 30 VOO) Häftlinge direkt un rund

Form entlassen wurde 3381 schildert seinen gesamten Le1li- 00 000 indırekt sınd durch schwedischen Kınsatz während
densweg V  — ceEINeEr Verhaftung 11. 1941 bıs Z 1U des Krieges gereite nd AT Leben erhalten worden. Das
13. Maı 9492 Vor seıner Überführung nach T heresien-
stadt

5  N}  43 „Die Befreiung VvVo Norwegern un Danen walt
VoOo  — Anfang eine klar gestellte Aufgabe der schwedi-
schen Rettungsaktionen... ber dıe Rettung blieb nıcht

Merlin, Wiılfried: Der Kıbuz illusion nd Wirklichkeit auf Skandinavier alleın beschränkt;: uch Angehörigedes Landarbeiterkollektivs ın Israel: in ‚Frankfurter Heftte’, derer Nationen, WI1Ie Holländer. Polen Franzosen, nıcht
Jun1ı 957 (12, 6) 387—400 zuletzt auch Juden wurden im zusammenbrechenden Tr1ıt-

fen eıch VvVoO den weißen Autobussen des schwedischen KO-Diese Aus eıgner Erfahrung erwachsene, gerade darum vıiel-
leıcht etwas einseitige (und in spateren Heftften der Zeitschrift ten TEUZES nach Schweden abgefahren. Der Belitrag g1ıbt
inzwıschen schon ergänzte) Studie unterstreicht a us der Sıcht eine BENAUC un dokumentarische Schilderung der Verhand-

lungen, die mıt Hılfe des Grafen Bernadotte (damals Vıze-des individualistischen Westeuropäers die Problematik des vorsıtzender des Koten Kreuzes), Himmlers Massage-Arztes.,B' Zusammenlebens 1 Kibuz, der afs Notlösung ent-
standen und unentbehrlich BEWESCNH, heute ber ın eiıne dem finnischen Medizinalrat Felix kKersten, SOWI1E€ Dırektor
schwere Krise gekommen se1  y Ja selnen asemssnn einge- Storch und Norbert Masıur VOo der schwedischen Sektion
bufit habe des jJudischen Weltkongresses stattfanden un im cschwedi;-

schen Außenministerium zusammenliefen. Es sollte nıcht
VErBESSCH werden wWwWas nıcht eigens dargestellt ist daßMuller-Duvernoy, Claude: Retour d’Israel; ‚Tudaica' die Pakete, dıe das schwedische ote Kreuz mit seinen Wel-Juni 1957 (1 E, 2) 99— 115 Ren Autobussen Hunderttausenden, uch in das

Dieser Reisebericht des welschschweizerischen Sekretärs VO'  —_ KZ Ravensbrück brachte, wenlll uch dıe davon ahm.
‚ 1emoignage evangelique aupres du peuple d’Israel’, der doch die bıs dahın noch UÜberlebenden schliefslich Vor dem
mehrere Monate in einem örthodoxen K1ıbuz verbracht un: Zugrundegehen gereite hat, da In den etzten Wochen eine

Nahrung fast völlıg fehlte. Auch warl die seelısche Frmulti-sehr positive Eindrücke dort empfangen hat, enthalt eıne
scharfe Absage jede sektenhafte ‚Judenmissıon', deren 5UN5, als in diesen etzten Jagen die Auslanderinnen plötz-
Stelle tätıge Bezeugung des eiıgnen Glaubens etwa ıch abgeholt wurden, eın erstes Anzeıchen einer Rettung

un half, miıt etzten. fast erliegenden Krätten noch durch-durch Grundung eiınes ‚Protestantischen Kibuz‘) un echte halten können.nenschliche Begegnung tretien MUuSSse: „Ks genuügt nıcht, Israel
lieben. INa  — Mu. uch kennen“ S 111)

Schubert, Kurt: Das Selbstverständnis des Judentums ın der
Päakozdy, Ladislaus Die Deutung des Tetragramms In rabbinıschen JTheologiıe; 1ın: ‚Judaica‘' Dez 1956 (12, 4)
E.xodus 3, 14; in ‚Judaıca Dez 1955 (11, 4} 1923—216 193—_9247

Diese umfassende Darlegung entwickelt iıhr Ihema mı1t echtEın dem Ungarıschen Bibelrat auf Ansuchen bel Vorberet- VO|  } ‚.Bund un Erwaäahlung‘ AusS wohur ann ‚das (Gresetz'
LUuNg einer Bıhelausgabe erstiatitetes Votum für dıe Bürgschaft uın Zeıichen ist: sechr treffend auch dıe Ausfuh-
Wiedergabe der göttlıchen Namensinterpretation Bren-
nenden Dornbusch durch das me1ıst übliche: ‚1 bın der [UNSCH S 238 {f.) ber dıe relative Gleichgültigkeit der

christlichen Kirche In der offiziell rabbinıschen innerjüdischenbıin’, durch das ‚dynamıischere‘: „ 1 werde se1ın, der Ich Sıcht (Vgl schon Apg 3, 24 {f.)sein werde”. (Wozu Schubert in Judaica 1 4’ 197 tref-
tend bemerkt, daflß beıde Übersetzungen richtig sind.) Bib-

Stadtmüller, Georg: Israel ın uUNSCIIMN Geschichtsbild: inisch ist (xottes Selbstoffenbarung zunachst dıe eines nıcht
magısch zwingbaren frei Wirkenden Uun!: Kommenden . Wie Internationales Jahrbuch für Geschichtsunterricht‘
68 schon Johannes bezeugt: Apokal un WIeE € dem Braunschweig 1955, 277—9296
Fxodus-,Gegenstück‘ der Namensoffenbarung entspricht: 33, S{ begrundet zunächst dıe Einzigkeıt sraels ım Alten Orient
1 34 6.) | D 1st erfreulich, Haags Bibel-Lexikon (unter durch diıe „Humanisierungstendenz“ des Gesetzes (S 283)
Jahwe IIT) entnehmen, dafß dieses Verständnis sich auch un die „SOnNs unerreichbare Spiritualisierung des (Gottesbe-
auf katholischer Seite durchsetzt. (Leider noch nıcht 1T
ter- un Pattloch-Bibel, WOrIn INd'  — bei Koechlers Lexikon griffes” bel den Propheten 285) SOW1€ die Proklamation

des Widerstandsrechts un des messianıschen Friedensideals
stehen bleibt, das 1er wirklich nıcht der Weaisheıt etzter (S 786 ff.) beklagt annn seiın Zurücktreten 1mM Geschichtsun-
Schlufß ist.) terricht se1it Aufklärung un Neuhumanısmus un: ordert

eine Umkehr, der selbs+ als Sachbearbeiter In ‚Das Frbe
Parkes, ames Ihe Present stiate of Jewish-Christian - des Abendlandes’ S  0. beigetragen hat
Jatıons; IN© ‚Conservatiıve Judaism' ( Winter 19506, Sonder-
druck) 11—921 Thieme, arl Antisemitismus, In : Lexikon für Theologıe
Diese Studie des grüundlıchen enners der christlıch- jüdischen un Kırche L, 1957; Kurzfassung des Aufsatzes ben

Noths Gesammelte Studien Zu in UNABeziehungen VoO  — alters betont, dafß weder, Wel christli-
cherseıts den Juden das ‚enteıgnet' (wie zuerst er Bar- SANCTA, August 1957 (12, 3) S. 152-—56 Eine grund-
nabasbrief), noch Wel 1Ur die Apokalyptik als geistlich leben- satzlıche Außerung ım ökumenıiıschen Irialog, die wır

Samıım ell mıt einer judıschen Stellungnahme ım nachstendıg 1M Späatjudentum gelten 1äßt, diesem gerecht wird, s OMN-
ern NUÜurT, wer auch die großen Leistungen der rabbınıscher- Rundbrief nachzudrucken beabsıichtigen.
seıts gepflegten IThora-Frömmigkeit anerkennt WIEC das

Jorrance, Israel an the incarnatıon; ‚Judaica
Marz 1957, 1— 1585

Eine tiefschürfende geschichtstheologische Studıie des als Miıt-Petersen, Herbert: Dıe Rettungsaktionen Schwedens ım ZWEIL-
fen Weltkrieg; ın Aus Politik un Zeitgeschehen; Beilage unterzeichner des Israel-Appells 1ın Evanston (F
Zzu Wochenzeitung „Das Parlament“{, August 1957 29) hervorgetretenen schottischen JTheologen, mundend In die
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zeitung „Das Parlament", 7. November 1956 (BXXXXV/56), 
S. 705-718. Von schätzungsweise 170 000 nach Minsk De-
portierten entkamen noch 9. Der genannte Bericht ist einer 
der wenigen eingehenden über eines dieser Vernichtungs-
Ghettos und -Lager. Er beruht auf an Ort und Stelle ge-
machten Notizen durch den einzigen, der von dort „in aller 
Form" entlassen wurde und schildert seinen gesamten Lei-
densweg von seiner Verhaftung am 8. 11. 1941 bis zum 
13. Mai 1942 — vor seiner Überführung nach Theresien-
stadt. 

Merlin, Wilfried: Der Kibuz — Illusion und Wirklichkeit 
des Landarbeiterkollektivs in Israel; in: ,Frankfurter Hefte', 
Juni 1957 (12, 6), S. 387-400. 

Diese aus eigner Erfahrung erwachsene, gerade darum viel-
leicht etwas einseitige (und in späteren Heften der Zeitschrift 
inzwischen schon ergänzte) Studie unterstreicht aus der Sicht 
des individualistischen Westeuropäers die Problematik des 
engen Zusammenlebens im Kibuz, der als Notlösung ent-
standen und unentbehrlich gewesen, heute aber in eine 
schwere Krise gekommen sei, ja seinen Daseinssinn einge-
büßt habe. 

Muller-Duvernoy,. Claude: Retour d'Israel; in: Judaica' 
Juni 1957 (13, 2) S. 99-115. 

Dieser Reisebericht des welschschweizerischen Sekretärs von 
,Temoignage evangelique aupres du peuple d'Israel`, der 
mehrere Monate in einem orthodoxen Kibuz verbracht und 
sehr positive Eindrücke dort empfangen hat, enthält eine 
scharfe Absage an jede sektenhafte ‚Judenmission', an deren 
Stelle tätige Bezeugung des eignen Glaubens (u. a. etwa 
durch Gründung eines ‚Protestantischen Kibuz`) und echte 
menschliche Begegnung treten müsse: „Es genügt nicht, Israel 
zu lieben, man muß es auch kennen" (S. 111). 

Päkozdy, Ladislaus M. v.: Die Deutung des Tetragramms in 
Exodus 3, 14; in: Judaica' Dez. 1955 (11, 4), S. 193-216. 

Ein dem Ungarischen Bibelrat auf Ansuchen bei Vorberei-
tung einer neuen Bibelausgabe erstattetes Votum für die 
Wiedergabe der göttlichen Namensinterpretation am Bren-
nenden Dornbusch statt durch das meist übliche: ,Ich bin, der 
Ich bin', durch das ‚dynamischere': „Ich werde sein, der Ich 
sein werde". (Wozu K. Schubert in Judaica 12, 4, S. 197 tref-
fend bemerkt, daß beide Übersetzungen richtig sind.) Bib-
lisch ist Gottes Selbstoffenbarung zunächst die eines nicht 
magisch zwingbaren frei Wirkenden und ‚Kommenden'. (Wie 
es schon Johannes bezeugt: Apokal 1, 4. 8 und wie es dem 
Exodus-,Gegenstück` der Namensoffenbarung entspricht: 33, 
19; 34, 6.) Es ist erfreulich, Haags Bibel-Lexikon (unter 
Jahwe III) zu entnehmen, daß dieses Verständnis sich auch 
auf katholischer Seite durchsetzt. (Leider noch nicht in Ech-
ter- und Pattloch-Bibel, worin man bei Koehlers Lexikon 
stehen bleibt, das hier wirklich nicht der Weisheit letzter 
Schluß ist.) 

Parkes, James: The Present state of Jewish-Christian re-
lations; in: ,Conservative Judaism` (Winter 1956, Sonder-
druck) p. 11-21. 

Diese Studie des gründlichen Kenners der christlich-jüdischen 
Beziehungen von alters an betont, daß weder, wer christli-
cherseits den Juden das AT ‚enteignet' (wie zuerst der Bar-
nabasbrief), noch wer nur die Apokalyptik als geistlich leben-
dig im Spätjudentum gelten läßt, diesem gerecht wird, son-
dern nur, wer auch die großen Leistungen der rabbinischer-
seits gepflegten Thora-Frömmigkeit anerkennt — wie das 
NT! 

Petersen, Herbert: Die Rettungsaktionen Schwedens im zwei- 
ten Weltkrieg; in: Aus Politik und Zeitgeschehen; Beilage 
zur Wochenzeitung „Das Parlament", 21. August 1957 

(BXXXII/57), 5.529-543. An Hand authentischen Akten-
materials, insbesondere einem Weißbuch des schwedischen 
Außenministeriums, für 1956 wird hier eine Darstellung 
gegeben von der Rettung von etwa 19 000 Personen aus 27 
verschiedenen Nationen aus den Konzentrationslagern in den 
letzten Kriegstagen. (Etwa 30 000 Häftlinge direkt und rund 
800 000 indirekt sind durch schwedischen Einsatz während 
des Krieges gerettet und am Leben erhalten worden. Das. 
5.543.) — „Die Befreiung von Norwegern und Dänen war 
von Anfang an eine klar gestellte Aufgabe der schwedi-
schen Rettungsaktionen ...", aber die Rettung blieb nicht 
auf Skandinavier allein beschränkt; auch Angehörige an-
derer Nationen, wie Holländer, Polen, Franzosen, nicht 
zuletzt auch Juden wurden im zusammenbrechenden Drit-
ten Reich von den weißen Autobussen des schwedischen Ro-
ten Kreuzes nach Schweden abgefahren. — Der Beitrag gibt 
eine genaue und dokumentarische Schilderung der Verhand-
lungen, die mit Hilfe des Grafen Bernadotte (damals Vize-
vorsitzender des Roten Kreuzes), Himmlers Massage-Arztes, 
dem finnischen Medizinalrat Felix Kersten, sowie Direktor 
Storch und Norbert Masur von der schwedischen Sektion 
des jüdischen Weltkongresses stattfanden und im schwedi-
schen Außenministerium zusammenliefen. — Es sollte nicht 
vergessen werden — was nicht eigens dargestellt ist — daß 
die Pakete, die das schwedische Rote Kreuz mit seinen wei-
ßen Autobussen zu Hunderttausenden, u. a. z. B. auch in das 
KZ Ravensbrück brachte, wenn auch die SS davon nahm, 
doch die bis dahin noch Überlebenden schließlich vor dem 
Zugrundegehen gerettet hat, da in den letzten Wochen eine 
Nahrung fast völlig fehlte. Auch war die seelische Ermuti-
gung, als in diesen letzten Tagen die Ausländerinnen plötz-
lich abgeholt wurden, ein erstes Anzeichen einer Rettung 
und half, mit letzten, fast erliegenden Kräften noch durch-
halten zu können. G. L. 

Schubert, Kurt: Das Selbstverständnis des Judentums in der 
rabbinischen Theologie; in: Judaica' Dez. 1956 (12, 4), S. 
193-247. 

Diese umfassende Darlegung entwickelt ihr Thema mit Recht 
von ,Bund und Erwählung' aus, wofür dann ,das Gesetz' 
Bürgschaft und Zeichen ist; sehr treffend auch die Ausfüh-
rungen (S. 238 ff.) über die relative Gleichgültigkeit der 
christlichen Kirche in der offiziell rabbinischen innerjüdischen 
Sicht. (Vgl. schon Apg 5, 34 ff.) 

Stadtmüller, Georg: Israel in unserm Geschichtsbild; in: 
.Internationales Jahrbuch für Geschichtsunterricht' Bd. IV, 
Braunschweig 1955, S. 277-296. 

St. begründet zunächst die Einzigkeit Israels im Alten Orient 
durch die „Humanisierungstendenz" des Gesetzes (S. 283) 
und die „sonst unerreichbare Spiritualisierung des Gottesbe-
griffes" bei den Propheten (S. 285) sowie die Proklamation 
des Widerstandsrechts und des messianischen Friedensideals 
(S. 286 ff.), beklagt dann sein Zurücktreten im Geschichtsun-
terricht seit Aufklärung und Neuhumanismus und fordert 
eine Umkehr, zu der er selbst als Sachbearbeiter in ,Das Erbe 
des Abendlandes' (s. o. S. 23) beigetragen hat. 

Thieme, Karl: Antisemitismus, in: Lexikon für Theologie 
und Kirche 1, 2  1957; Kurzfassung des Aufsatzes oben S. 7 ff. 
— M. Noths Gesammelte Studien zum AT, in UNA 
SANCTA, August 1957 (12, 3), 5.152-56. Eine grund-
sätzliche Äußerung im ökumenischen Trialog, die wir zu-
sammen mit einer jüdischen Stellungnahme im nächsten 
Rundbrief nachzudrucken beabsichtigen. 

Torrance, T. F.: Israel and the incarnation; in: Judaica' 
März 1957, S. 1-18. 

Eine tiefschürfende geschichtstheologische Studie des als Mit- 
unterzeichner des Israel-Appells in Evanston (FR 29/32, S. 
29) hervorgetretenen schottischen Theologen, mündend in die 
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Forderung, BanzZ erns ZU machen mıt NSCTITIMN ‚.heidenchrist- englischer Sprache. 1€ geht auf Bestrebungen zurück, dıe
lLıchen‘ Eingepfropftsein als bloße Wildlinge ın en edlen sıch z dıe jüdisch-arabische Vereinigung fur „Frieden un:

Gleichheit“” anlätftslich eiıner JTagung 1m Herbst 1956 ın HaıtaOQelbaum Israel Röm 11. 6b—24)
zusammengeschlossen hatten.

Wagenbach, Klaus Neuer ‚Stürmer‘, 1n * ‚Streit-Zeit-Schrift‘, Als Maottao dient das Wort z Jes 2 VO  —$ den Schwertern,
Januar 1957 (3) 157— 159 dıe 1n Pflugscharen umgeschmiedet werden collen. Der e1N-

leiıtende Aufsatz der Schriftleitung 1m ersten Heft weıst dar-
Dieser Beitrag AUSs der uns ZUBCSANSCHCH satırıschen Revue
stellt einen (wohl ei{was über-) scharten Angriff auf dıe aller-

aut hın; sE€1 immer deutlicher geworden, daiß der Appeil
(Gsewalt nıcht das Mittel ist  P 183901 Beziehungen zwıschen

dings gerade ın ihrer Würdigung des Jüdischen voöllıg über- Völkern zZ1 normalısiıeren. Der Schriftleitung gehören Judenholte ‚Geistesgeschichte des antıken OChristentums'‘ VOo  — und Araber und e1N weıterer beratender Kreis VO  — Per-
Schneider dar, wOorın seın ‚Frühchristentum als antisemitische soönlichkeiten AUs allen Kreisen, SOWI1E den verschıieden-
Bewegung‘ (von 1939 hne wesentliche Korrekturen eiNge- sten politischen Lagern, nıcht NUur solche Kreı1se, dıie sıch VOIl
arbeıiıtet se1 jeher für das friedliche Zusammenleben VO  — Juden un Ara-

ern In Palästina gemüht haben Dhe auf hohem Nıveau
Wolf, Siegmund Umgangssprachliche Redensarten jıddı- stehende Zeitschrift behandelt auch esonders Probleme der
cher Herkunft: 1N: ‚Mıtteilungen z dem Arbeitskı eis für arabischen Mınderheit ın Israel, soOw1e auch Fragen der C i

deren arabischen Länder, soweit S1€ 1Im weiteren inn dieJıddistik' Juliı 1957 (6), 5—585
Dieser Beitrag 1im 110  — schon seıt drei Jahren von Dr habıl Bezicehungen zwıschen Israel und den arabischen Staaten

berühren.Franz Reranek (Butzbach, Falkensteinerstr. A) herausgegebe-
NnNen Nachrichtenblatt des AfJ bereichert Kenninis VO  —x

der ıntensi:ven Befruchtung, welche gerade diıe blutvolle Um- Das Leo ageck Institute, London, hıttet uns Aufnahme
folgender Notizgangssprache des Deutschen Vo Jıddischen bzw. Hebrät-

schen her erfahren hat: e{wa „die Masche“ (jidd mez10: Im Auftrage der FErben VÜU!  - Rabbiner Dr. Leo Baeck berei-
Gewinn, Lösung; ohl auch der erfolgreiche Trick); „ Jıb
ihm Saures!“ (jıdd TCS! Bedrängnis, AÄngste) „alles Essig!” ten WIr eıne Veröffentlichung VOr, dıe das Leben un Wiır-

ken des großen Sprechers der deutschen Juden würdigen coll
(jidd chessek: Schaden, Verlust) eic. eicC Wir bıtten, 115 diesem Zwecke Briefe und Dokumente.

die VO  —_ Leo aeck geschrıeben der unterzeichnet 1,
Wiürzburger, Karl: Das Ärgernis der Erwählung; 1N ‘ ‚Qua- SOWl1€E Fotografien freundlıchst überlassen, un ZWaal TAau-
tember‘ 0956/57 (21, 3) 145—1553 chen W1r Material AUuSs allen Stadien des Lebens von Dr

aeck AUSs Deutschland, Theresienstadt und der eıtWürzburgers Referat von der Berliner Tagung (S. S, 57),
ın dem Buber Z.Ul Geburtstag gewidmeten etzten kvan- nach se1iNer Befreiung.

Das Material wird, sofern dem Institut nıcht geschenktgelıschen Jahresbrief voller gleichgestimmter Beıträge. wiırd, nach Einsicht un eventueller Benutzung dem Besıiıtzer
zurückgegeben werden. Es ıst zZ1 senden Leo Baeck

„New Outlook"® Tel Avıv 1/1957) Seiıt Jul: erscheint in Institute, London Öfhce, 87 Faifax Mansıons, LONDON,
Israel diese 1NEUHC ‚Monatszeıtschrift des Nahen ÖOstens‘

Aus_Arbeit
In memoriam Dr. Leo neck Haft, ZU. JTie{fsten gehört, wWwWas mI1r AUS diesen Jahren als

Verpflichtung un (Gnade geschenkt ist un ımmer mıiıt ıhm
Die Verbundenheit mıt Dr Leo Baeck, dıe auf die schwer- verbunden bleiben wıird
sten Jahre der Verfolgung zurückgeht, verpflichtet auch uns

tiefer Dankbarkeit.
Unvergeßlich bleiht die hohe Würde, ıne e{s stand- 4 Heros des modernen Judentums

UJon Matthews, Dekan von St. Paul’'s, London,hafte geıistige Groöße unter den demütigendsten Sıtuationen,
dıe ratt un: I rost ausstrahlte, WEeNN beı den damalıgen uüber Leo aeck
sıch ımmer wıeder übersturzenden furchtbaren Umständen
und Mafßnahmen alles zusammenzub5rechen drohte, se1 beı Dem Organ des Britischen undfunks, he Listener‘

41 057. D. 185 entnehmen WIT miıt freundlicher Genehmigung derBesuchen in Berlin, in seıner Wohnung, 1n dem VOIn Chaos Schriftleitung Jdie olgende ürdıgung, dıe der derzeıitige anglikanischeungestort scheinenden Studierzimmer mit einer STIELS uhe an VOn Paul 1 britischen und{un! dem B.B.C.Home Servıce)
ausströmenden Atmosphäre hıs ZU' Tage Vor seiner Depor- gab Unı bringen Q1@ übersetzt.

tatıon  s se1ı bei Besuchen 1n der Reichsvereinigung ınmıt- Am ”9 November 1956 starb 1n London CIn Mann Namesns
ten verzweifelter Menschen. Unvergeßlich bleıibt das Wag- Leo Baeck 1 84, LebensJahr. Viele Leute mögen n1ı€e VO  —

nNnıs miıt dem Dr. Baeck, untier ohnehın standıger (refahr beı ıhm Vern  en haben, denn War ıne Persönlichkeıit, der
Bedrohung des Lebens noch Wege, Se1 CS noch armseliger nıcht daran yelegen WAar, VOTr Aie Offentlichkeit kommen,
Hılfe für die ın die Vernichtung Gehenden ermöglichte und obwohl 1n bestimmten reisen der meıst zıyılısıerten Lan-

unmenschlicher Anforderung hıs 1nNns kleinste geben der ohl bekannt WAar.
bereit War habe die Ehre, ber ıh sprechen, und ıch hoffe, Zeug-
Nach dem Krieg kam die ersie Nachricht dem Ausland, nNıS abzulegen, dafß sowohl e1in großer W1€e eın gute: Mensch
AUS England, Von ihm. Er War C5, der mich 1950 mıt der WAarT. Er WarTr eın Jude, un Warlr nıcht MNUuUFr Jude, War

erstien Einladung nach Israel überraschte und im ständigen Rabbiner und e1in emınent hebräischer Gelehrter un 1 heo-
Kontakt mıit seiner Anteilnahme UNSETNMN Freiburger loge. selbst bın Christ. Aber ıch betrachte CS als ıne
Rundbriet ermutıgte und half Es 1st schwer, Worte fin- große Ehre, dafß mM1r erlaubt ıst, ıhm meinen Iribut als
den, die den ank auszudrücken vermochten für das  P Was 1ın eınem überragenden Denker und Helden eines anderen

Glaubens zoallen.den damalıgen STausamen Jahren, der schließlich eigenen
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Forderung, ganz ernst zu machen mit unserm ‚heidenchrist-
lichen` Eingepfropftsein als bloße Wildlinge in den edlen 
Oelbaum Israel (Röm 11, 16b-24). 

Wagenbach, Klaus: Neuer ‚Stürmer', in: ,Streit-Zeit-Schrift`, 
Januar 1957 (3), S. 157-159. 

Dieser Beitrag aus der uns zugegangenen satirischen Revue 
stellt einen (wohl etwas über-) scharfen Angriff auf die aller-
dings gerade in ihrer Würdigung des Jüdischen völlig über-
holte ,Geistesgeschichte des antiken Christentums' von C. 
Schneider dar, worin sein ,Frühchristentum als antisemitische 
Bewegung' (von 1939) ohne wesentliche Korrekturen einge-
arbeitet sei. 

Wolf, Siegmund A.: Umgangssprachliche Redensarten jiddi-
scher Herkunft; in: ‚Mitteilungen aus dem Arbeitski eis für 
Jiddistile Juli 1957 (6), S. 83-85. 

Dieser Beitrag im nun schon seit drei Jahren von Dr. habil. 
Franz Beranek (Butzbach, Falkensteinerstr. 4) herausgegebe-
nen Nachrichtenblatt des AfJ bereichert unsre Kenntnis von 
der intensiven Befruchtung, welche gerade die blutvolle Um-
gangssprache des Deutschen vom Jiddischen bzw. Hebräi-
schen her erfahren hat; etwa: „die Masche" (jidd. mezio: 
Gewinn, Lösung; wohl auch: der erfolgreiche Trick); „jib 
ihm Saures!" (jidd. zores: Bedrängnis, Ängste) „alles Essig!" 
(jidd. chessek: Schaden, Verlust) etc. etc. 

Würzburger, Karl: Das Ärgernis der Erwählung; in: ‚Qua-
tember` 1956/57 (21, 3), S. 145-153. 

Würzburgers Referat von der Berliner Tagung (s. o. S. 57), 
in dem Buber zum 80. Geburtstag gewidmeten letzten Evan-
gelischen Jahresbrief voller gleichgestimmter Beiträge. 

„New Outlook", Tel Aviv (1/1957). Seit Juli erscheint in 
Israel diese neue ‚Monatszeitschrift des Nahen Ostens' in 

englischer Sprache. Sie geht auf Bestrebungen zurück, die 
sich um die jüdisch-arabische Vereinigung für „Frieden und 
Gleichheit" anläßlich einer Tagung im Herbst 1956 in Haifa 
zusammengeschlossen hatten. 

Als Motto dient das Wort aus Jes 2, 4 von den Schwertern, 
die in Pflugscharen umgeschmiedet werden sollen. Der ein-
leitende Aufsatz der Schriftleitung im ersten Heft weist dar-
auf hin; es sei immer deutlicher geworden, daß der Appell 
an Gewalt nicht das Mittel ist, um Beziehungen zwischen 
Völkern zu normalisieren. Der Schriftleitung gehören Juden 
und Araber an und ein weiterer beratender Kreis von Per-
sönlichkeiten aus allen Kreisen, sowie aus den verschieden-
sten politischen Lagern, nicht nur solche Kreise, die sich von 
jeher für das friedliche Zusammenleben von Juden und Ara-
bern in Palästina gemüht haben. Die auf hohem Niveau 
stehende Zeitschrift behandelt auch besonders Probleme der 
arabischen Minderheit in Israel, sowie auch Fragen der an-
deren arabischen Länder, soweit sie im weiteren Sinn die 
Beziehungen zwischen Israel und den arabischen Staaten 
berühren. 

Das Leo Baedc Institute, London, bittet uns um Aufnahme 
folgender Notiz: 

Im Auftrage der Erben von Rabbiner Dr. Leo Baeck berei-
ten wir eine Veröffentlichung vor, die das Leben und Wir-
ken des großen Sprechers der deutschen Juden würdigen soll. 
Wir bitten, uns zu diesem Zwecke Briefe und Dokumente, 
die von Leo Baeck geschrieben oder unterzeichnet waren, 
sowie Fotografien freundlichst zu überlassen, und zwar brau-
chen wir Material aus allen Stadien des Lebens von Dr. 
Baedc: aus Deutschland, aus Theresienstadt und aus der Zeit 
nach seiner Befreiung. 
Das Material wird, sofern es dem Institut nicht geschenkt 
wird, nach Einsicht und eventueller Benutzung dem Besitzer 
zurückgegeben werden. Es ist zu senden an: Leo Baeck 
Institute, London Office, 8, Faifax Mansions, LONDON, 
N. W. 3. 

20. Aus unserer Arbeit 
In memoriam Dr. Leo Baedc 

Die Verbundenheit mit Dr. Leo Baeck, die auf die schwer-
sten Jahre der Verfolgung zurückgeht, verpflichtet auch uns 
zu tiefer Dankbarkeit. 
Unvergeßlich bleibt die hohe Würde, eine stets stand-
hafte geistige Größe unter den demütigendsten Situationen, 
die Kraft und Trost ausstrahlte, wenn bei den damaligen 
sich immer wieder überstürzenden furchtbaren Umständen 
und Maßnahmen alles zusammenzuBrechen drohte, sei es bei 
Besuchen in Berlin, in seiner Wohnung, in dem vom Chaos 
ungestört scheinenden Studierzimmer mit einer stets Ruhe 
ausströmenden Atmosphäre bis zum Tage vor seiner Depor-
tation, sei es bei Besuchen in der Reichsvereinigung inmit-
ten verzweifelter Menschen. Unvergeßlich bleibt das Wag-
nis, mit dem Dr. Baeck, unter ohnehin ständiger Gefahr bei 
Bedrohung des Lebens noch Wege, sei es noch so armseliger 
Hilfe für die in die Vernichtung Gehenden ermöglichte und 
trotz unmenschlicher Anforderung bis ins kleinste zu geben 
bereit war. 

Nach dem Krieg kam die erste Nachricht aus dem Ausland, 
aus England, von ihm. Er war es, der mich 1950 mit der 
ersten Einladung nach Israel überraschte und im ständigen 
Kontakt uns mit seiner Anteilnahme an unserm Freiburger 
Rundbrief ermutigte und half. Es ist schwer, Worte zu fin-
den, die den Dank auszudrücken vermöchten für das, was in 
den damaligen grausamen Jahren, der schließlich eigenen 

Haft, zum Tiefsten gehört, was mir aus diesen Jahren als 
Verpflichtung und Gnade geschenkt ist und immer mit ihm 
verbunden bleiben wird. 	 G. L. 

Ein Heros des modernen Judentums 

Von W. R. Matthews, Dekan von St. Paul's, London, 
über Leo Baeck 

Dem Organ des Britischen Rundfunks, The Listener' (LVII/1453) vom 
31. 1. 1957. p. 185 f. entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung der 
Schriftleitung die folgende Würdigung, die der derzeitige anglikanische 
Dekan von St. Paul im britischen Rundfunk (dem B. B. C. Home Service) 
gab und bringen sie übersetzt. 

Am 2. November 1956 starb in London ein Mann namens 
Leo Baeck im 84. Lebensjahr. Viele Leute mögen nie von 
ihm vernommen haben, denn er war eine Persönlichkeit, der 
nicht daran gelegen war, vor die Öffentlichkeit zu kommen, 
obwohl er in bestimmten Kreisen der meist zivilisierten Län-
der wohl bekannt war. 
Ich habe die Ehre, über ihn zu sprechen, und ich hoffe, Zeug-
nis abzulegen, daß er sowohl ein großer wie ein guter Mensch 
war. Er war ein Jude, und er war nicht nur Jude, er war 
Rabbiner und ein eminent hebräischer Gelehrter und Theo-
loge. Ich selbst bin Christ. Aber ich betrachte es als eine 
große Ehre, daß es mir erlaubt ist, ihm meinen Tribut als 
einem überragenden Denker und Helden eines anderen 
Glaubens zu zollen. 
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